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Jede Linie, jedes Maß, jedes Wort, sagte ich zu mirselbst, ist ein Re—
sultat des Versiandes, das von gereiften Anschauungen erzeugt wird, und als
Mittel zur progressiven Verdeutlichung unserer Begriffe muß angesehen werden.
Auch ist aller Unterricht in seinem Wesen nichts anderes, als dieses; seine Grund
sätze müssen deshalb von der unwandelbaren Urform der menschlichen Geistes
entwickelung abstrahiert werden.

Es kommt daher alles auf die genaueste Kenntnis dieser Urform n. Ich
faßte deswegen die Anfangspunkte, aus denen diese abstrahiert werden muß,
immer und immer wieder von neuem ins Auge.

Die Welt, sagte ich in diesen träumenden Selbstgesprächen zu mir selber,
liegt uns als ein in einander fließendes Meer verwirrter Anschauungen vor
Augen; die Sache des Unterrichts und der Kunst ist es, wenn durch sie unsere,
an der Hand der bloßen Natur für uns nicht rasch genug fortrückende Ausbildung
wahrhaft und ohne Nachteil für uns vergeschwindert werden soll, daß sie die
Verwirrung, die in dieser Anschauung liegt, aufhebe, die Gegenstände unter sich
sondere, die ähnlichen und zusammengehörigen in ihrer Vorstellung wieder ver—
einige, sie alle uns dadurch klar mache, und nach vollendeter Klarheit derselben
in uns zu deutlichen Begriffen erhebe. Und dieses thut sie, indem sie uns die
in einander fließenden, verwirrten Änschauungen ein zeln vergegenwärtiget, dann
uns diese vereinzelten Anschauungen in verschiedenen wandelbaren Zuständen vor
Augen stellt, und endlich dieselben mit dem ganzen Kreis unseres übrigen Wissens
in Verbindung bringt.

Also geht unsere Erkenntnis von Verwirrung zur Bestimmtheit, von Bestimmt
heit zur Klacheit, und von Klarheit zur Deutlichkeit hinüber.

Aber die Natur hält sich in ihrem Fortschritte zu dieser Entwickelung beständig
an dem großen Gesetze, das die Klarheit meiner Erkenntnis von der Nähe oder
Ferne der Gegenstände, die meine Sinne berühren, abhängig macht. Alles, was
dich immer umgiebt, kommt deinen Sinnen, caeteris paribus in dem Grade
verwirrt vor, und ist dir in dem Grade schwer, dir selbst klar und deutlich zu
machen, als es von deinen Sinnen entfernt ist; im Gegenteil, alles kommt dir
in dem Grade bestimmt vor und ist in dem Grade leicht, klar und dir deutlich
zu machen, als es deinen fünf Sinnen nahe liegt.

Du bist als physisch-lebendes Wesen selbst nichts anderes, als deine fünf
Sinne; folglich muß die Klarheit oder Dunkelheit deiner Begriffe absolut und
wesentlich von der Nähe oder Ferne herrühren, nach welchen älle äußern Gegen—
stände diese fünf Sinne, d. i. dich selber oder den Mittelpunkt, in dem sich deine
Vorstellungen in dir selbst vereinigen, berühren.

Dieser Mittelpunkt aller deiner Anschauungen, du selbst, bist dir selbst ein
Vorwurf deiner Anschauung; alles, was du selbst bist, ist dir leichter klar und
deutlich zu machen, als alles, was außer dir ist; alles, was du von dir selbst
fühlst, ist an sich selbst eine bestimmte Anschauung; nur was außer dirist,
kann eine verwirrte Anschauung für dich sein; folglich ist der Gang deiner Er—
lenntnisse, sofern er dich selber berührt, eine Stuse kürzer, als insofern er von
irgend etwas außer dir ausgeht. Ales, was du von dir selbst bewußt bist,
dessen bist du dir bestimmt dewußt; alles, was du selbst kennest, das ist in dir
selbst und an sich durch dich selbst beftnmt, folglich öffnet sich der Weg zu
deutlichen Begriffen auf dieser Bahn leichter und sicherer, als auf irgend einer
andern, und unter allem, was klat ist, kann jett klarer nichts sein, als die
Klugheit des Grundsatzes: Die Kenntuis der Wahrheit geht bei dem Menschen
von der Kenntnis seiner selbst aus.
 So wirbelten sich die lebendigen, aber dunkeln Ideeen von den Elementen

des Unterrichts lange in meiner Seele, und so schilderle ich sie in meinem Be—


